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Das vorliegende Buch ist eine hochwillkom-
mene und vielschichtige Ergänzung zu exis-
tierenden Studien, die der Bedeutung des Ers-
ten Weltkrieges für den Wandel internationa-
ler Ordnungen im 20. Jahrhundert nachge-
hen. Marcus Payk, Professor an der Helmut-
Schmidt-Universität (Hamburg), stellt fest,
dass der Erste Weltkrieg im Zuge der 100. Jäh-
rung von Kriegsanfang und -ende zwar viel
diskutiert, aber der Friedensschluss von Ver-
sailles in der Konsequenz kaum eine Neuin-
terpretation erfahren habe. Nach wie vor gel-
te er als defizitärer Frieden, als „unausgego-
rener Kompromiss zwischen widersprüchli-
chen Prinzipien“ (S. 4). Dieser Deutung folgt
Payk nicht. Zwar habe der Friedensvertrag
nicht für politische Stabilität gesorgt, doch ha-
be er einen substanziellen Fortschritt in der
Entwicklung des modernen Völkerrechts be-
deutet. Entsprechend steht auch nicht die Fra-
ge nach der politischen Wirkung des Friedens
im Zentrum von Payks über 700 Seiten starker
Studie, sondern die Frage nach dem Rahmen,
in dem er entstand, also nach existierenden
Normen, nach völkerrechtlichem Diskurs so-
wie nach politischen Zwängen. Nur dadurch,
so Payk, lasse sich die Bedeutung des Frie-
dens im Kontext der modernen Institutionali-
sierung zwischenstaatlicher Beziehungen ein-
ordnen.

Payks Buch ist ein hocherfreulicher Vertre-
ter solcher historischer Studien, die ihre Mi-
kroperspektiven so geschickt in größere Kon-
texte einbetten, dass sie dem Leser nicht nur
einen neuen Blick auf das Forschungsthe-
ma im engeren Sinne eröffnen, sondern auch
auf die Geschichte der Beendigung von Krie-
gen und der Aushandlung von Frieden an
sich. Payk ist natürlich auch an völkerrechtli-
chen Debatten und der Ideengeschichte inter-
essiert, aber eben auch an Völkerrecht als Pra-
xis, als soziales Kapital, als außenpolitisches
Instrument. Sein Buch ist daher am ehesten

als politische Geschichte des Völkerrechts zu
verstehen. Zentral ist daher die Frage, wel-
che Bedeutung einzelne Akteure dem Völ-
kerrecht als leitendes Ordnungsprinzip beige-
messen haben. Zu deren Beantwortung wur-
de ein breites Spektrum von solchen Quel-
len herangezogen, die Rückschlüsse auf Dis-
kurs wie Praxis sowie auf Gestaltungskraft
und Erfahrungshorizonte individueller Ak-
teure zulassen: Korrespondenzen, Memoran-
den und Protokolle, Presseberichte aus aller
Welt, Nachlässe von Rechtsexperten, Politi-
kern, Diplomaten und Journalisten.

Payks Thesen stehen in enger Beziehung
zu Isabel Hulls Deutung des Ersten Welt-
krieges (auch) als Krieg um die Herrschaft
und Interpretation von Völkerrecht.1 Dem
Krieg vorangegangen sei ein Jahrhundert,
das von der Institutionalisierung und For-
malisierung von Staatenverhältnissen geprägt
war und damit zugleich von der Ausschal-
tung internationaler rechtlicher Beziehungen
nicht-staatlicher Kollektive (z.B. Handelsge-
sellschaften). Das Völkerrecht wurde so zur
Grundlage der internationalen Ordnung, zu
einem zunehmend institutionalisierten Nor-
mensystem, aber auch zu einer höchst sugges-
tiven Meistererzählung von Fortschritt und
Frieden. Spätestens mit der zweiten Haager
Konferenz von 1907, so Payk, erfuhr juris-
tische Expertise eine deutliche Aufwertung
in der internationalen Politik, was sich in ei-
nem gesteigerten politischen Selbstbewusst-
sein selbiger Juristen niederschlug. De facto
blieben sie jedoch in der Außenpolitik hinter
den Diplomaten in der zweiten Reihe.

Payk gliedert seine Studie in sechs Kapi-
tel. Das erste liefert einen Überblick über die
Entwicklung des Völkerrechts im 19. Jahrhun-
dert. Das zweite Kapitel zeichnet Interpreta-
tionen des Krieges von Ausbruch an (insbe-
sondere mit der Verletzung der belgischen
Neutralität) als Krieg von Recht – in Gestalt
der Entente – gegen Unrecht – in Gestalt
Deutschlands. Das folgende Kapitel widmet
sich dem Aufbau von Institutionen zur Er-
örterung von Friedensfragen im Herbst 1918,
die nach dem Waffenstillstand die Basis für
die Institutionen der Friedenskonferenz lie-
ferten. Anschließend lotet Payk den Spiel-

1 Isabel V. Hull, A Scrap of Paper. Breaking and Making
of International Law during the Great War, Ithaca 2014.
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raum juristischer Akteure, also ihre Aufga-
ben und Befugnisse, innerhalb der Delegatio-
nen und Ausschüsse der Friedenskonferenz
aus. Das fünfte Kapitel behandelt die forma-
le Gestaltung der Friedensverträge mit den
Verlierermächten. Die Verträge, so Payk, wa-
ren Produkte normativer Erwartungen und
liberal-imperialer Sinnwelten des ausgehen-
den 19. Jahrhunderts; sie spiegelten eine po-
litische Willenserklärung wider, aber vor al-
lem den Glauben, die Nachkriegswelt ließe
sich vertragsförmig ordnen. Das sechste Kapi-
tel schließlich widmet sich dieser Nachkriegs-
ordnung als der eines „staatszentrierten Inter-
nationalismus“ (S. 495), also eines nur auf den
ersten Blick widersprüchlichen Systems, das
von einem Vertrauen in internationale Institu-
tionen einerseits sowie dem Glauben an einen
territorial, rechtlich und ethnisch möglichst
klar definierten und von größtmöglicher Sou-
veränität geprägten Staat charakterisiert war.

Frieden durch Recht ist ein ausgesprochen
wertvolles Werk. Es bietet eine greifbarere
und empirisch solidere Fallstudie zur Insti-
tutionalisierung von Völkerrecht als William
Mulligans artverwandtes Buch zum Ersten
Weltkrieg als Katalysator internationaler Frie-
densanstrengungen.2 Zudem trägt Payks Ar-
beit zu einem besseren Verständnis von Au-
ßenpolitik in der Zwischenkriegszeit bei, die
nicht mehr nur Feld der Diplomaten war, son-
dern zunehmend auch von (juristischen) Ex-
perten. Rechtliche Argumente waren kein Eli-
tendiskurs, sondern außenpolitische Instru-
mente, wie Payk zeigt. Dieses Argument
zieht seine Überzeugungskraft aus einer aus-
gezeichneten und komplexen Rekonstrukti-
on juristischer Kulturen innerhalb der un-
terschiedlichen Mitgliedsstaaten der Entente
(Rechtsfragen genossen beispielswiese in der
französischen Delegation zur Friedenskonfe-
renz einen höheren Stellenwert als in der bri-
tischen). Nicht zuletzt schärft Frieden durch
Recht unser Bild von Staatlichkeit und ihrer
Legitimation in der Zwischenkriegszeit. Vor-
stellungen zivilisatorischer Reife verloren an
Bedeutung, Menschenrechte hingegen waren
noch ein praktisch unbekannter Faktor. Im
Mittelpunkt standen die Fähigkeit, Souverä-
nität auszuüben, und der Wille, zugleich die
auf Rechtsgrundlagen aufgebaute internatio-
nale Ordnung zu respektieren.

Die wenigen Schwächen des Buches hän-
gen fast ausschließlich mit dessen Umfang
zusammen. Neben viel Neuem findet man
auch längere Passagen, die bekannt schei-
nen. Payks Kapitel zum Ersten Weltkrieg ori-
entiert sich an sehr ähnlichen Marksteinen
wie die Studie von Isabel Hull: die Verlet-
zung belgischer Neutralität, die Seeblocka-
de, der uneingeschränkte U-Boot-Krieg. Wäh-
rend Payk eine hervorragende institutions-
geschichtliche Darstellung der Friedenskon-
ferenz liefert, ist die Deutung, dass der ei-
gentliche Entscheidungsort das „Reich der
Hinterzimmer und Kulissen“ (S. 266) war,
nicht neu. Die detaillierten Beschreibungen
von Konferenzorten und Verhandlungsatmo-
sphäre, mittlerweile für Kulturgeschichten in-
ternationaler Politik üblich, führen nicht im-
mer zu relevanten Einsichten und manche
Zitate sind eher illustrativ. An einigen an-
deren Punkten hingegen würde man gerne
noch mehr wissen. So erfährt man wenig über
den deutschen Diskurs zum Deutschen Reich
als Vorkämpfer des Rechts, der insbesonde-
re nach der Russischen Revolution Legitimati-
onsgrundlage deutscher Herrschaft im Osten
wurde. Zudem hätten Vorstellungen „frag-
würdiger Staaten“ und ihrer Rolle im Völker-
recht, wie kurz am Beispiel der amerikani-
schen Inquiry gezeigt (S. 175), mehr Aufmerk-
samkeit verdient.

Payks in anspruchsvoller Prosa verfasste
Studie sollte von allen Historikern gelesen
werden, die sich mit dem Wandel der Welt
durch den Ersten Weltkrieg befassen, mit dem
Aufstieg von Expertenkulturen, mit Außen-
politik, mit internationalem Recht und Nor-
men. Frieden durch Recht ist ein hervorra-
gendes Buch, das eine Vielzahl von Fragen
beantwortet und hoffentlich eine breite Leser-
schaft erreichen wird.
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<strong>Anm. der Red. zum 100. Jahrestag des
Friedensschlusses:</strong>
Siehe jetzt auch Marcus M. Payk, Die Urschrift.
Zur Originalurkunde des Versailler Vertrages von
1919, in: Zeithistorische Forschungen/Studies in Con-
temporary History 16 (2019), https://zeithistorische-
forschungen.de/2-2019/5714 (26.06.2019).

© Clio-online, and the author, all rights reserved.

https://zeithistorische-forschungen.de/2-2019/5714
https://zeithistorische-forschungen.de/2-2019/5714


M. Payk: Frieden durch Recht? 2019-2-203

Marcus M.: Frieden durch Recht? Der Aufstieg
des modernen Völkerrechts und der Friedens-
schluss nach dem Ersten Weltkrieg. Berlin 2018,
in: H-Soz-Kult 27.06.2019.

© Clio-online, and the author, all rights reserved.


